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151} Küche im Mufeum zu Salzburg. Geflellt von Herrn Direktor Schiffmann.

erlaubt fich ähnliche Uebergrifle in fremde Gebiete, um ihren Markt zu erweitern, und wenn auch

bei diefen Verfuchen dann und wann ein Ergebnifs von bleibendem Werthe erzielt wird, fo iii

doch der Schaden, welchen diefes planlofe Experimentiren verurfacht, überwiegend. Alles in Allem:

Das grofse Publikum würde für eine lebhafte häusliche Kuni‘rpflege viel leichter und rafcher ge—

wonnen werden, wenn die Künl‘rler und Techniker ihre Aufmerkfamkeit mehr auf das anerkannt

Nützliche, Einfache und Schöne, als auf das Originelle und Auflallende richten würden.

Warum aber gerade die Forme'nwelt der Reiictiflä11rtc eine fo grofse Anziehungskraft auf uns

ausübt? Weil kein anderer hifiorifcher Stil in gleich umfalfender Weife der Dreieinigkeit:

Zweck, Ueberlieferung und Schönheitsgefühl, gehuldigt hat und dabei unferen Lebensgewohnheiten

und Anfchauungen gleich nahe iteht. Man hört jetzt fo häufig abfällige Bemerkungen über

»Nachäflerei des Alten«, »alterthümliche Schrullen« etc., fo viele Verurtheilungen der Imitation

als einer ungefunden, unberechtigten Richtung im Kunfigewerbe. Und doch war es gerade diefe

lmitation, welche im 15. Jahrhundert in Italien und im 16. Jahrhundert in Deutfchland und

Frankreich einer Kunfiblüthe ohne Gleichen als Grundlage diente. Auch damals war die Nach—

ahmung alterthümlicher Formen gewiflermafsen Modefache geworden, das Intereife des humanifti—

fchen Zeitgeifies wandte fich nicht allein dem Studium der griechifchen und römifchen Schrift—

fieller, fondern auch der klaffifchen Kunfiweife zu; die Künfiler, welche Erfolg haben wollten,

konnten nichts Befiéres thun, als in »antikifcher Manier« zu fchaflen, als ob fie bei den Alten in

die Lehre gegangen wären. Dafs fich dabei fehr bald ein felbfifiändiges Schönheitsgefühl, ein

HIRTH, Dehtfches Zimmer. ' 1 5


